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Vom JText Predigt
edanken eınes xegeten zur Predigtarbeit

won| Ich E xeget DInNn, INUSS Ich mıit aller Deutlichkeit redigen
elNIC Von der Kanzel Aaus ExXegese reiben Das ware hestentalls

Ine exegetische Katechese der Im sSchlechtesten Fall Ine KUrZ g —
ratene Vorlesung. Predigt ıST der Bıbeltext Schon selbst DDenn VOT)] Anfang

en die Dıblischen Autoren OnkKreie Adressaten VOT ugen, die SIe
ermutigen, ermahnen auf Jeden Fall n Ihrer spezifischen Situation tref-
ten Uund bewegen wollen. Und UNSeSTe ExX{ie wurden sSchon Immer ortge-
schrieben, „re-zZipiert” Im Hesten Sinne des es wieder auTfgegriffen
unter spekten, Im Oorızon Situationen In der klassıschen
Exegese fördert diıe | ıterarkrıtik mit der Herausarbeitung verschiedener
Schichten und die Redaktionskritik mıit der Bestimmung der AbDsıcht des
Jeweilligen Redaktors diesen Fortschreibungsprozess zutage.
Vom Hıblischen Ansatz her und In der inıe der Dıblischen Ex{ie 0ESEC-
hen el „predigen” Iso dıe begonnene eWeEguUNGg Tortsetzen, den exTt
aufgreifen unter egenwartsaspekten Im lıc aufT die Hörer. DIie
Vertiefung n die L xXegese Ist O] en Teilschritt DE der Vorbereitung
der Predigt, wodurch evtl einer Korrektur der Bestätigung meımnes

Ansatzes, viellericht eIner Inspirlierung kommen Kann,
bestimmte Phänomene der egenwa unter eınem spezifischen Aspekt
des Dıblischen JTextes InS Visiıer nehmen und heleuchten
Für den Prozess der Predigterstellung werden cNrıtte benannt, die der
eigenen ahrung entstammen UnNnd nıIer Idealtypisch angeordnet SINd

Schritt Ich S menmnem Schreibtisc

opfkIno: Ich Schaue Ich Was treıbt Ich um? Was beschäftigt MIC!
In welcnher Sıtuation Hın ich? In welcher Stimmung? Welche robleme
gehen Mır Im Kopf herum? Ich alte diese Inge Hesten Schriftlich

fest, amı Ich meırnne subjektiven Antelile DE der Wirkung des Hıblischen
Textes auf iıch UnNGd DEe| der VWahl| meınnes Predigtakzents spater Dräzl-
ST erkennen Kann. mgeke annn Ich prüfen, ob Uund WIE SiIaß/ der
Hörer meın ICH In der Predigt spuren dart. Auftf |)auer gesehen kann diese
orübung Ich auTt Jeden Fall VOT WE Fxtremen hewahren: ass nämlıch
meın ICH die Predigt und den Bibeltext) überschatte der ass meın
ICH In der Predigt überhaupt NıIC vorkommt.
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Schritt Den ext lau esen

Ich lese den Schrifttext des kommenden Sonntags’ Jaut, Hhesten lasse
ich mır den Text vorlesen; Ich könnte den lext uch aurf Tonband auf-
nehmen Und mMır den Jext (mehrmals) anhören. SO reie Ich spürbar In
den Kommuntikationsprozess eIn, den der Bıbeltext als „Ansprache”
Menschen eröffnen WIlll Ich alte annn tfest Was spricht Ich spontan an’”
Was ll mır eın? Woran en Ich? Was DleIibt Mır rätselhaft? Wogegen
sträube Tn Miıch?

Um die Vielschichtigkeilt des JTexites erleben, ware eiınen Versuch
werT, den Text mıit verschiedenen Betonungen lesen. FS siıch,
geradezu experimentell Jeweils eın anderes Wort In eınem bestimmten
Satz betionen, dıe Pausen anders legen Uund Iıch annn lIragen:
Welche unterschiedlichen Nuanclerungen des JTextes ore ich?

Ich könnte verschiedene Übersetzungen ZUur Hand nehmen, neben der
Einheitsübersetzung die Übersetzung des Neuen Testamentes VOT
rıdolın ı1er (wortgewaltig) der die des Münchener Neuen Testamentes
ganz nahe griechischen Text FÜr das Ite Testament entsprechend
dıe Übersetzung VOT) ın er der dıe der F Iberfelder uch
Im IC aurf diıe unterschiedlichen Betonungen Uund dıe verschiedenen
Übersetzungen alte Ich fest, Was mMır aufgefallen UnNd eingefallen ISst

Schritt Ich gehe mıit dem Text ur die Straßen meıner
Gemeirmnde

Ich gehe mMıit dem Schrifttext UrCc die Straßen meıner emenmnde Be]l
welchen Häusern fallen mMır Verbindungsliinien ZzuMm) Schrifttext eın? Wo
ware dieser ext Balsam fürs Herz”? Wo ware der Hıblische lext ıne
Herausforderung”? WOo könnte ETr ros ringen” Wo würde ST Iderspruch
ernten”?
Ich stelle mMır VOT Ich STe mbo meınner Pfarrkirche Weilche Gesichter
sehe ich? Wiıe WITr meın Text auf diese Menschen? Was gent In Innen
VOTVT, Wel SIE den Text hören? ‚Auch In diesem Fall alte Ich test. Was mır
auTgefallen Ist, Was mMır Wichtig geworden Ist, welche konkreten älle Mır
VOT ugen getreien SINd
Zwischenbilanz Ich gehe meıne bisherige Materialsammlung urcC me!l-

Beobachtungen mMır selDbs{i, die ersten Textauswirkungen auf Ich

Auf die Entscheidun zwıischen vangelıumstex(, erster und zwelıter LEeSUNGg Ird
nıer eingegangen; ZuUur „Einblendung'  e der alttestamentlichen LESUNG In den
Predigtvorgang vglMFS ware die sSchlechteste Entscheidung, DEe]| der wiıe-
derholten Wiederkenr des LeseZYKlus oder Tür Hestimmte Phasen des Kirchenjahres
Hewusst Jeweills die alttestamentliche DZW. neutestamentliche LESUNG als Predigttext

wählen
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selber SOWIE die vermuteien Textauswirkungen auf die emenmnde Uund
rage MiCch, SOZUSagen n einer Bündelung des bisherigen Prozesses:
Wovon mMöchte der müUsste ICn reden? VWie muUssie ich davon reden?

Schritt Exegese als Kontrolle und Vertiefung
Eigenständige Exegese
unacns sollte Icn mir Zutrauen, mıit meınnen eigenen Miıtteln den ext ana-
ytisch unter die Lupe nehmen, mıt ılfe Janz einfacher eihnoden

Ich könnte versuchen, den CX (In einer Interlinearübersetzung
lesen und e auffällige er (mit ılte eiInes Lexikons) aurf Ihren
Ursprungssinn alla efragen.
Soltfern sSich ıne Erzählung handelt, untersuche Ich die
Personenkonstellation: Wer nNält wem”? Wer Ist wen? Wer
STe Im Mittelpunkt, WeTlT Kande”? Verändern SICH die Posiıtionen?
Ich erstelle mır Ine graphische Skizze
Solern SICH eiınen argumentatıven lext (Reden Im
Johannesevangelium, Briefe) handelt, untersuche Ich das Wortgeflecht,
Stireıche gleiche Begriffe mıit der gleichen ar! Ich orcne die
Begrıffe einander Welche stehen Im Vordergrund, welche Begriffe
gehören welche Begriffe stehen Im ontras zueIınander?
Ich Schaue mMır den Argumentationsgang Auf welches Zie] steuert
der ultlor Z  y welche Begründungen ETr alur eIN, welche begrıiff-
Iıchen Polaritäten Naut Er azZu auf?
Ich gehe wichtigen Stichwörtern, Abstraktbegriffen WIEe Reallien, mıit
ılfe eIınes Bıbellexikons ach Was ıst Im Kontext er  en Welilt amı
eigentlich gemeint“
Ich lese meırne Stelle Im Kontext der Jeweiligen Schrift Iso die
Geschichten DZW die Absätze davor Uund danach Kann Ich Ine
rortführung erkennen der her Ine Kontrastierung? elches IC
All Urc den Kontext aurf meınen Biıbeltext?
An dieser Stelle annn hılfreich seln, diıe alttestamentliche LESUNG
des onntags Im IC aufT den E vangellentext lesen. Welche
Zusammenhänge annn Ich erkennen? Wırd der alttestamentliche Text
Im E vangelium aufgegriffen Uund WIe Wird er zıtiert, der Ird aurTf
ihn angespielt”? e]| ISst ımmer WICh(tIg, sSıch VOT ugen nalten,
ass für die Erstihörer der E vangelientexte der alttestamentliche ext
der anerkannte ext der Mutterreligion WaTr UnNnGd Jesus als derjenige
vorgestellt werden soll, In dem ott sSeINe uralte Geschichte mıit den
Menschen welterführt Iso rage Ich ıch In WEeSS®EI/] Fußstapfen
S{t{e Jesus IM vorliıegenden eX Inwielern aktualısıe J8 Ine uralte
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ahrung der Hofinung IsSraels’”?

Im Lesejahr A Und Ird außerst aufschlussreich seln, dıe Synopse
Zur and nehmen? Uund schauen, WIE attnaus DZW as die
mMmarkınısche Geschichte auTtfgreifen: Was SIE weglassen, Was SIEe tär-
Ker akzentuleren, Was SIE MNMEeU einbringen, n welchen Kontext
SIE die alte Geschichte stellen. DIie Synopse studieren, el In die-
sSe rall, die Predigtarbeit der Heiden Großevangelisten studieren:
Wiıe erzählen SIEe den Stoff der alten Geschichte S  y ass Ihre Hoörer
darın unmittelbar vorkommen, Ihre LebenssItuationen widergespiegelt
Iinden und ıne Option erkennen können, die VOT) der Option der VOT-

llegenden mMmarkiniıschen Geschichte durchaus verschlieden seIn Kann

Expertenexegese
Vermutlich und hoffentlich bleiben Del dieser eigenständigen Exegese
Fragen offen, ass die Neugıler auf die xpertenmeInung geweckt ISst
nter diesen Gesichtspunkten Schaue Tn Jetz n eiınem Kommentar nach,
den ich ZUr and habe, der sSofern Ich mır über eiınen Themenkomplex
eiınen Überblick verschaffen WIIl! In eiınem theologischen | exikon

Schritt Das „Knochengerüst“ der Predigt
eliz ist der Zell, das bısher gesammelte aterıa Hündeln

Rechenschaft Ich gebe mMır Rechenschaft darüber, In welchem
Verhäiltnıs menne Assozliationen zum lext (Schritte und 2) me!l-
NelT analytıschen Beschäftigung mıit dem ext (Schritt 4) stenen lege
Ich Im ren des JTextes, nehme Ich ıne Hestimmte EWEgUNG des
Textes auftf”? _ assen SICH Assozlilationen zum Predigttext mıit nräzisen
Textbeobachtungen In Verbindung setzen? In welchen Punkten wWıder-
sprechen meırnne Assozlat!:onen dem eX ass SICH das rechtferti-
gen”?
Auswahl AUus den vielen Assozlationen Uund textanalytischen
Beobachtungen Wähle Ich Aaus und lege tfest Wovon WIll! ICN reden
(Inhalt)”? Und ich mache mır klar, WIe Iich davon reden mMmöchte heraus-
fordern, ermutigen, n rage stellen, bestätigen, ros spenden).
oter en Fntscheiden Ist, ass Ich e einer aC bleibe Uund
Ich NIC verzettele. Als Kontrolle könnte dienen, ass ich mMır VOTI-

stelle, en Nichttheologe rag ıch „Was nredigst du onntag”?”
Könnte IcNn Ihm In WEe!| der dreı Sätzen Ine geben”?

Zu empfehlen SINd nach WIEe VOT die Synopse Von/n 0OSe Schmid lıc| auft die
Anordnung der oflfe) und die Synopse zu Münchener euen Testament (wortge-
reue Übersetzung).
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Schritt Das „Fleisch“ der Predigt
Ich sammle, Was meInem Predigtansatz DasSs Uund dazugehört.
uUunacns gehe ich meırnne eigenen Assozlationen und textanalytischen
Beobachtungen urcC annn nehme ICN Predigthilfen zZzur and Uund
che ach einem Dassenden Ital, einer Geschichte, einem ıterarıschen
Text der eiınem Biıld e| ISst VOTN Vorteil, ıne Zitatensammlung,
Sprichwörterbücher Uund vielleicht eın etymologisches LexIiıkon ZUuT
Hand en

Schritt Der Text der Predigt
In diesem eizten Schritt gilt S  3 für den gewählten Predigtinhalt Uund das
Predigtziel den Aufbau festzulegen. e| Sollte Ich mır Herzen neh-
mMmMen, Was Medienftforscher Testgestellt en DITZ ersien ekunden
entscneıdcden adio) darüber, OD Jjemand ZU der NIC ISo sollte
ich auf keinen F all eginnen: „Wıe WIT gerade Im Evangelium gehö
enSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin Ebnerder „Als ICN mMır überlegte, Was ICN Ihnen eute OllSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin EbnerBesser eiınfach mMitten hineinplatzen, eiwa ‚Schrecklich, WIE das Ende
g ht e der „Mätten SIe’s gedacht”?” Als gılt Jedenfalls: Gerade
Anfang SoOllte Jeder Satz auf den nächsten neugilerIg machen. Dann stelgt
der Hörer eın
Im Miıttelte!ll der Predigt ıst Argumentation nÖötig, dıe aurf eın klares Jel
nınsteuert und möglıchst onkreie Belege autfzuwelsen nNat e]| dartf
die Argumentation ruhlg einseltig ausfallen; enn Predigt sollte NIC mıiıt
eiInem wWissenschaftlichen Autftfsatz verwechselt werden, In dem möglichst
lle rorschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt
als Ansprache WIIl dıe Hörer gelstig In ıne Hestimmte Ichtung EeWe-
YeET), hne ass SIE darauftf festgenagelt werden. In der Predigt eıl en
Miıtchrist engagie sSeINe esa des Hıblischen Textes anderen mıt Hörer
werden eSTO gespannter den en lauschen, Je klarer der rediger
sSeINEe Option verfolgt Uund gleichzeltig sıgnalısiert: D)as ISt meın Weg
Der esie Schluss Ist der, der die Hoörer zum) Nachdenken Doringt. Ich VeTl-
suche, meırne Option möglichst kKlar Uund napp auf den un HrınN-
genN, ber S ass amı NIC das eizte Wort gesprochen Ist Hıer nelfen
rormulilerungen WIEe „FÜr Ich edeute dasSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin Ebnerder „Darın sehe IchSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin EbnerWarum sSollte sSchliefslic Ine Predigt NIC einmal mıt eiıner
offenen rage enden?
Als ege! gılt uch meırn Predigttext sSollte VOTT! Hoörer eigenständIg Tort-
geschrieben, ben „re-Ziplert” werden Können, Ja meın Predigttext sollte
die Hoörer azZu aNrTecYETN, ass SIE meınmnen Impuls weıterdenken Uund
Ihn Tür sSıch verändern.

PThI, 29 ahrgang, Heft 9-2, In ner



ıne verantworteieehr als Aaus geschriebenen en ber
Predigtvorbereitung lernt mMan\n VOT) lebendigen Vorbildern Deshalb en
exemplum Fnde Eın Pfarrer Aaus meınner Herimat nat die Gewohnhelit,

Montagmorgen den Predigttext des kommenden onntags aDzZUu-
schreiben, In Griechisch Er Ihn die Tür seINeSsS Schreibzimmers.
[DIie OC über gent ETr mıit diesem ext urc dıe emenmnde und
urcC eın eigenes en

PIhlI, ahrgang, Heft 9-2, In ner


